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Eine  Zeitschrift 

der   Kirche    Jesu  Christi   der  Heiligen   der  Letzten  Tage 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

Durch  die  Erlösung,  die  für  euch  bereitet  ist,  wird  die  Auferstehung  der  Toten  zustandegebracht. 
Der  Geist  und  der  Körper  sind  die  Seele  des  Menschen.  Und  die  Auferstehung  von  den  Toten  ist 
die  Erlösung  der  Seele.  L.  u.  B.  88  :  14-16. 
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61.  Jahrgang 


DM  REHCH  PER  TOTEM* 

Von  James  E.  Talmage,  Mitglied  des  Rates  der  Zwölf. 

„Und  Jesus  schrie  laut  und  verschied.  Und  der  Vorhang  im  Tempel 
zerriß  in  zwei  Stücke  von  obenan  bis  unten  aus." 

Das  Leiden  und  Sterben  Christi,  das  am  Kreuze  seinen  Abschluß  fand, 
ein  Tod,  der  seinerseits  freiwillig  erduldet  wurde,  und  der  hinsichtlich  der 
Menschheit  ein  stellvertretendes  Opfer  darstellt,  wurde  von  einem  großen, 
wahrnehmbaren  Aufruhr  der  Natur  begleitet.  Heftig  bebte  die  Erde; 
Felsblöcke  mächtiger  Berge  barsten;  und  was  die  jüdischen  Gemüter  als 
das  schlimmste  Anzeichen  aufnahmen,  der  Vorhang  im  Tempel,  der  das 
Allerheiligste  vom  Heiligen  trennte,  zerriß,  und  das  Innere  des  Tempels, 
das  niemand  außer  dem  Hohenpriester  sehen  durfte,  war  den  Blicken  der 
Allgemeinheit  preisgegeben.  Es  war  das  Zerreißen  des  Judentums,  die 
Vollendung  der  mosaischen  Dispensation  und  der  Anfang  des  Christen- 
tums unter  apostolischer  Leitung. 

Jesus  Christus  starb  buchstäblichen  Sinnes,  so  wie  alle  Menschen 
sterben.  Er  unterwarf  sich  einem  natürlichen  Tod,  wodurch  Sein  unsterblicher 
Geist  von  Seinem  Körper  aus  Fleisch  und  Bein  geschieden  wurde,  und 
jener  Körper  war  wirklich  tot.  Während  der  Leichnam  im  Felsengrab 
Josephs  von  Arimathia  lag,  existierte  der  Lebende  Christus  als  ein  körper- 
loser Geist.  Wir  werden  uns  vernünftigerweise  fragen,  wo  Er  in  der  Zeit 
war  —  zwischen  Seinem  Kreuzestode  und  Seinem  Hervorkommen  aus  dem 
Grabe  mit  Körper  und  Geist,  eine  auferstandene  Seele,  und  was  Er  tat. 
Die  Antwort,  die  sich  ganz  von  selbst  ergibt,  ist  die,  daß  Er  dorthin  ging, 
wohin  die  Geister  der  Toten  gewöhnlich  gehen,  und  so  war  Er  in  dem 
Sinne,  wie  Er  im  Fleisch  ein  Mensch  unter  Menschen  gewesen  war,  hier, 
in  dem  körperlosen  Zustand,  ein  Geist  unter  Geistern.  Diese  Auffassung 
wird  durch  die  Bibel  als  Tatsache  bestätigt.  Der  Ruf  göttlichen  Frohlockens 
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vom  Kreuz  „es  ist  vollbracht"  deutet  die  Vollendung  der  Mission  des 
Heilands  in  der  Sterblichkeit  an;  doch  blieb  Ihm  vor  Seiner  Rückkehr  zum 
Vater  noch  eine  andre  Aufgabe  zu  erfüllen. 

Christus  im  Paradies. 

Dem  bußfertigen  Missetäter,  der  neben  Ihm  ans  Kreuz  geschlagen 
worden  war,  derjenige,  welcher  ehrfurchtsvoll  bat,  daß  der  Herr  seiner 
gedenken  möge,  wenn  Er  in  Sein  Reich  käme,  hatte  Christus  die  tröstende 
Zusicherung  gegeben:  „Wahrlich,  ich  sage  dir:  Heute  wirst  du  mit  mir  im 
Paradiese  sein."  Der  Geist  Jesu  und  der  Geist  des  bußfertigen  Übeltäters 
verließen  ihre  gekreuzigten  Körper  und  gingen  zu  dem  gleichen  Platz  in 
dem  Reich  der  Toten.  Am  dritten  Tage  darauf  erklärte  Jesus,  der  jetzt  ein 
auferstandenes  Wesen  war,  der  weinenden  Magdalena  ausdrücklich:  „Ich 
bin  noch  nicht  aufgefahren  zu  meinem  Vater."  Er  war  ins  Paradies  gegangen, 
aber  noch  nicht  dahin,  wo  der  Himmlische  Vater  wohnt.  Deshalb  ist 
Paradies  nicht  Himmel,  wenn  wir  unter  dem  zuletzt  erwähnten  Ausdruck 
den  Aufenthaltsort  des  Ewigen  Vaters  und  Seiner  verklärten  Kinder  ver- 
stehen. Paradies  ist  ein  Ort,  wo  sich  gerechte  und  reuige  Geister  in  der 
Zeit  zwischen  dem  körperlichen  Tod  und  der  Auferstehung  aufhalten.  Ein 
andres  Abteil  der  geistigen  Welt  ist  für  jene  körperlosen  Wesen  vorgesehen, 
die  ein  gottloses  Leben  geführt  haben,  und  die  selbst  nach  dem  Tode 
noch  verstockt  blieben.  Alma,  ein  nephitischer  Profet,  sprach  folgender- 
maßen von  den  Zuständen,  die  unter  den  abgeschiedenen  Geistern  herrschen: 
„  Was  nun  den  Zustand  der  Seele  zwischen  dem  Tode  und  der  Auferstehung 
anbelangt  —  siehe,  ein  Engel  hat  es  mir  kundgetan,  daß  die  Geister  aller 
Menscfien,  sobald  sie  diesen  sterblichen  Körper  verlassen  haben,  ja  daß  die 
Geister  aller  Menschen,  seien  sie  gut  oder  böse,  zu  dem  Gott,  der  ihnen  das 
Leben  gegeben  hat,  heimgeführt  werden.  Und  dann  wird  es  geschehen,  daß  die 
Geister  der  Rechtschaff  nen  in  einen  Zustand  der  Glückseligkeit  versetzt  werden, 
welcher  Paradies  genannt  wird,  in  einen  Zustand  der  Ruhe,  einen  Zustand  des 
Friedens,  wo  sie  von  allen  ihren  Beschwerden  und  allen  ihren  Leiden  und 
Sorgen  ausruhen  werden  .  .  .  Dies  ist  der  Zustand  der  Geister  der  Bösen, 
ja  sie  sind  in  Finsternis,  in  einem  Zustand  schrecklicher,  fürchterlicher  Er- 
wartung des  göttlichen  Zornes  über  sie;  und  so  bleiben  sie  in  diesem  Zustand, 
ebenso  wie  die  Rechtschaffnen  im  Paradies,  bis  zur  Zeit  ihrer  Auferstehung." 

Buch  Mormon,  Alma:  40: 11, 12  u.  14. 

Die  Geister  im  Gefängnis. 

In  der  Zeit,  da  Christus  von  Seinem  Körper  getrennt  war,  wirkte  Er 
unter  den  Toten,  beiden,  im  Paradies  und  im  Gefängnis,  wo  die  Geister 
des  Ungehorsams  gefangen  gehalten  wurden.  Es  steht  außer  Frage,  daß 
Christus  wußte,  während  er  noch  im  Körper  war,  daß  Seine  Mission  als 
der  Erlöser  und  Heiland  der  gesamten  Menschheit  mit  Seinem  Tode  noch 
nicht  vollendet  sein  würde.  Diese  Tatsache  wird  durch  Seine  Worte  an 
die  spitzfindigen  Juden  erläutert,  zufolge  jener  Heilung  am  Sabbat  bei 
Bethesda.  Er  sagte:  „Wahrlich,  wahrlich,  ich  sage  euch:  Es  kommt  die 
Stunde  und  ist  schon  jetzt,  daß  die  Toten  werden  die  Stimme  des  Sohnes 
Gottes  hören;  und  die  sie  hören  werden,  die  werden  leben  .  .  .  Verwundert 
euch  des  nicht.  Denn  es  kommt  die  Stunde,  in  welcher  alle,  die  in  den  Gräbern 
sind,  werden  Seine  Stimme  hören,  und  werden  hervorgehen,  die  da  Gutes 
getan  haben,  zur  Auferstehung  des  Lebens,  die  aber  Übles  getan  haben, 
zur  Auferstehung  des  Gerichts." 

Profeten,  die  lange  vor  dem  Mittag  der  Zeiten  gelebt  haben,  verkündeten 
die  freudige  Botschaft  über  das  verheißene  Wirken  des  Heilands  unter  den 
Körperlosen.  Einer  von  ihnen  war  Jesaja;  und  noch  früher  hat  David  mit 
begeistertem  Entzücken  von  dieser  hehren  Zusicherung  gesungen. 
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Eine  bestimmte  Bestätigung,  daß  Christus  unter  den  Verstorbenen 
wirkte,  den  körperlosen  Geistern  das  Evangelium  der  Erlösung  predigte, 
wurde  von  Petrus,  dem  Oberhaupt  der  Apostel,  ungefähr  drei  Wochen 
nach  der  Erfüllung  des  großen  Ereignisses  gegeben.  Ist  es  nicht  höchst 
wahrscheinlich,  daß  der  Apostel  über  diesen  Vorgang  durch  den  auf- 
erstandenen Herrn  während  der  Zeit  Seines  häufigen  Besuchs  zwischen 
der  Auferstehung  und  Himmelfahrt  unterrichtet  wurde?  Dies  ist  Petrus 
Zeugnis:  „Sintemal  auch  Christus  einmal  für  unsre  Sünden  gelitten  hat, 
der  Gerechte  für  die  Ungerechten,  auf  daß  er  uns  zu  Gott  führte,  und  ist 
getötet  nach  dem  Fleisch,  aber  lebendig  gemacht  nach  dem  Geist.  In  demselben 
ist  er  auch  hingegangen  und  hat  gepredigt  den  Geistern  im  Gefängnis,  die 
vorzeiten  nicht  glaubten,  da  Gott  harrte  und  Geduld  hatte  zu  den  Zeiten 
Noahs,  da  man  die  Arche  zurüstete,  in  welcher  wenige,  das  ist  acht  Seelen, 
gerettet  wurden  durchs  Wasser."     1.  Petrus  3:18  bis  20. 

Dieser  Wortlaut  ist  der  anerkannten  englischen  Bibel -Übersetzung 
entnommen;  jedoch  wird  ein  Fehler  bei  dieser  Übersetzung  allgemein 
eingestanden.  Nach  der  revidierten  Übertragung  lesen  wir  über  Christum: 
„Getötet  nach  dem  Fleisch,  aber  lebendig  gemacht  in  dem  Geist;  in  welchem 
er  auch  hinging  und  predigte  den  Geistern  im  Gefängnis."  Dieser  Text 
drückt  den  wahren  Gedanken  aus,  daß  Christus  lebendig  gemacht  wurde, 
oder  mit  andern  Worten,  in  Seinem  geistigen  Zustand  tätig  war,  wenn 
schon  Sein  Körper,  zu  der  Zeit  untätig  und  in  Wirklichkeit  tot,  im  Grabe 
ruhte,  und  daß  Er  in  jenem  körperlosen  Zustand  hinging  und  den  un- 
gehorsamen Geistern  predigte.  Die  spätere  Darstellung  legte  den  Zeitpunkt 
des  Wirkens  unsres  Herrn  unter  den  Verstorbenen  als  die  Zeit  zwischen 
Seinem  Tode  und  Seiner  Auferstehung  fest. 

Die  Ungehorsamen,  die  zur  Zeit  Noahs  auf  Erden  wohnten,  sind  als 
Nutznießer  des  Wirkens  unsres  Herrn  in  der  geistigen  Welt  besonders 
erwähnt.  Sie  hatten  sich  grober  Übertretung  schuldig  gemacht  und  hatten 
leichtfertig  die  Belehrungen  und  Warnungen  Noahs  verworfen,  der  zu  jener 
Zeit  der  irdische  Vertreter  Jehovas  war.  Wegen  ihrer  abscheulichen  Sünde 
waren  sie  im  Fleische  vernichtet  worden,  und  ihre  Geister  blieben  in 
einem  Zustand  der  Gefangenschaft,  der,  soweit. wie  sie  wußten,  wirklich 
ohne  Hoffnung  war,  vor  der  Zeit  ihres  Todes  bis  zur  Ankunft  Christi 
unter  ihnen.  Wir  können  aus  Petrus  erklärender  Anführung  über  die 
ungehorsamen  Vorsintflutbewohner  nicht  schließen,  daß  sie  allein  für  die 
beglückenden  Gelegenheiten,  die  durch  das  Wirken  Christi  der  geistigen 
Welt  geboten  wurden,  zugelassen  waren,  im  Gegenteil,  wir  schließen 
vernünftiger-  und  logischerweise  daraus,  daß  alle  diejenigen,  deren  Ver- 
derblichkeit im  Fleische  ihre  Geister  in  das  Gefängnis  gebracht  hatte,  der 
Möglichkeit  einer  Sühne,  Buße  und  Befreiung  teilhaftig  waren.  Gerechtig- 
keit verlangte  es,  daß  das  Evangelium  unter  den  Toten  gepredigt  werde, 
wie  es  getan  wurde  und  in  einem  noch  größren  Maße  unter  den  Lebenden 
gepredigt  werden  sollte.  Lassen  Sie  uns  die  weitere  Behauptung  Petrus 
betrachten,  die  einen  Teil  seiner  Ermahnungen  an  die  Mitglieder  der  ur- 
sprünglichen Kirche  darstellt,  die  er  ihnen  in  seinem  Amt  als  Hirte  der 
Kirche  gab: 

„Aber  sie  werden  Rechenschaft  geben  dem,  der  bereit  ist  zu  richten  die 
Lebendigen  und  die  Toten.  Denn  dazu  ist  auch  den  Toten  das  Evangelium 
verkündigt,  auf  daß  sie  gerichtet  werden  nach  dem  Menschen  am  Fleisch, 
aber  im  Geist  Gott  leben."    1.  Petrus  4:5  u.  6. 

In  Anbetracht  dieser  bestimmten  biblischen  Erklärung,  daß  der  körper- 
lose Christus  die  Geister  besuchte  —  und  unter  ihnen  wirkte,  die  ungehorsam 
gewesen  waren,  und  welche  wegen  der  unverziehenen  Sünde  noch  gefangen 
gehalten  wurden,  ist  es  angebracht,  nach  Zweck  und  Ziel  von  dem  Wirken 
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des  Heilands  unter  ihnen  zu  fragen.  Sein  Predigen  muß  zweckdienlich 
und  wirklich  gewesen  sein;  und  weiter,  man  sollte  nicht  denken,  daß  Seine 
Botschaft  eine  andre  war  als  die  von  einer  möglichen  Befreiung  und  Gnade. 
Jene,  zu  welchen  Er  ging,  befanden  sich  bereits  im  Gefängnis,  und  sie 
waren  schon  lange  da  gewesen.  Zu  ihnen  kam  der  Erlöser,  um  zu  predigen — 
nicht  sie  noch  weiter  zu  verdammen  —  ihnen  den  Weg  zum  Licht  zu 
Öffnen  —  nicht  die  Finsternis  der  Verzweiflung,  in  welcher  sie  schmachteten, 
zu  vermehren. 

Somit  macht  die  Schrift  die  erhabene  Tatsache  wunderbar  klar,  daß 
einige  Stufen  der  Erlösung  von  jenen  erlangt  werden  können,  die  in 
Ungehorsam  gestorben  sind,  wenn  sie  durch  die  Züchtigung  des  Gefäng- 
nisses die  Lehre  der  Buße,  die  auf  dem  Glauben  an  den  Herrn  Jesum 
Christum  als  Heiland  und  Erlöser  ruht,  gelernt  haben.  Missionsarbeit 
unter  den  Toten  wurde  durch  Christum  eingeführt;  wer  von  uns  kann 
bezweifeln,  daß  sie  von  Seinen  bevollmächtigten  Dienern  fortgesetzt  wurde, 
von  den  Körperlosen,  die,  als  sie  im  Fleische  wandelten  —  durch  die  Über- 
tragung des  Heiligen  Priestertums  auf  sie  beauftragt  worden  waren,  das 
Evangelium  zu  predigen  und  in  den  Verordnungen  desselben  zu  amtieren? 

Der  Sieg  Christi  über  Sünde  und  Tod  würde  unvollständig  sein,  wäre 
seine  Auswirkung  auf  die  kleine  Minderheit  beschränkt,  die  das  Evangelium 
der  Erlösung  im  Fleische  gehört,  angenommen  und  gelebt  hat.  Über- 
einstimmung mit  den  Gesetzen  und  Verordnungen  des  Evangeliums  ist 
zur  Erlösung  notwendig.  Jetzt  wird  in  der  Schrift  in  dieser  Hinsicht 
zwischen  den  Lebenden  und  Toten  ein  Unterschied  gemacht.  Die  Toten 
sind  jene,  die  in  der  Sterblichkeit  auf  Erden  gelebt  haben;  die  Lebenden 
sind  sterbliche  Wesen,  welche  noch  durch  diesen  Wechsel,  der  Tod 
genannt  wird,  gehen  werden.  Alle  sind  Kinder  des  selben  Vaters,  alle 
werden  von  dem  selben  unfehlbaren  Richter  mit  der  selben  Vermittlung 
huldreicher  Gnade  gerichtet  und  belohnt  oder  bestraft.  Das  Sühnopfer 
Christi  wurde  nicht  allein  für  die  wenigen  dargebracht,  die  auf  Erden 
lebten,  als  Er  im  Fleische  war,  noch  für  jene,  die  nach  Seinem  Tode  erst 
in  der  Sterblichkeit  geboren  werden  sollten,  sondern  für  alle  Bewohner 
der  Erde,  also  vergangene,  gegenwärtige  und  zukünftige. 

Das  Evangelium  für  die  Lebenden  und  die  Toten. 

Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  behauptet,  daß 
der  Erlösungsplan  nicht  durch  das  Grab  gebunden  sei;  sondern  daß  das 
Evangelium  endlos  und  dauernd  ist,  das  bis  in  vergangene  Zeiten  zurück- 
reicht und  vorwärts  bis  in  noch  zukünftige  Ewigkeiten.  Das  Wirken  des 
Heilands  unter  den  Toten  schließt  zweifellos  die  Offenbarung  über  Seinen 
sühnenden  Tod,  das  Durchdrungensein  mit  Glauben  an  Ihn  und  an  den 
göttlich  festgesetzten  Plan,  den  Er  ihnen  anbot,  und  die  Notwendigkeit 
der  Buße,  die  dem  Herrn  angenehm  ist,  ein.  Es  ist  vernünftig,  zu  glauben, 
daß  auch  die  andern  wichtigen  Erfordernisse,  die  in  den  Gesetzen  und 
Verordnungen  des  Evangeliums  einbegriffen  sind,  bekanntgemacht  wurden. 

Christus  wurde  vom  Vater  eingesetzt,  der  Richter  beider,  der  Lebenden 
und  der  Toten,  zu  sein;  Er  ist  der  gleiche  Herr  der  Lebenden  und  der 
Toten,  oder  wie  die  Menschen  reden:  der  Toten  und  der  Lebenden,  wiewohl 
alle  vor  Ihm  die  gleiche  Stelle  einnehmen  werden;  denn  vom  Gott  Abrahams, 
Isaaks  und  Jakobs  steht  geschrieben:  „Gott  aber  ist  nicht  der  Toten,  sondern 
der  Lebendigen  Gott;  denn  sie  leben  ihm  alle."    Lukas  20:38. 

Während  Sein  Körper  im  Grabe  ruhte,  war  Christus  weiterhin  mit  der 
Erfüllung  der  Zwecke  des  Vaters  tätig  verbunden,  indem  Er  den  Toten 
die  Gnade  der  Erlösung  anbot,  beiden,  im  Paradiese  und  in  der  Hölle. 
Und  mit  Ihm  im  Paradiese  war  der  Geist  des  bußfertigen  Sünders,  der 
neben  Ihm  gestorben  war.  Zu  folgern,  daß  der  gekreuzigte  Missetäter 
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durch  sein  Bekenntnis  bei  seinem  Tode  erlöst  und  ihm  sozusagen  eine 
besondre  Erlaubnis  gegeben  wurde,  mit  unbereuten  Sünden  und  ohne  in 
Übereinstimmung  mit  den  Gesetzen  und  Verordnungen  des  Evangeliums 
zu  sein,  in  den  Himmel  einzugehen,  hieße  sowohl  den  Text  als  auch  den 
Geist  der  Schrift  mißachten  und  auf  Vernunft  und  Sinn  der  Gerechtigkeit 
keinen  Wert  legen.  Wir  finden  für  den  Glauben  an  die  Wirksamkeit  einer 
Sündenbekennung  auf  dem  Totenbett  als  ein  Mittel  zur  Gnade  keine 
Bestätigung.  Nur  durch  persönlichen  Glauben,  Buße  und  Werke  kann 
Vergebung  der  Sünden  erlangt  werden.  Der  sterbende  Übeltäter  hat  beides, 
Glauben  und  Buße,  bekundet.  Die  ihm  verheißene  Segnung  ging  dahin, 
daß  er  an  jenem  Tage  das  im  Paradiese  gepredigte  Evangelium  hören 
sollte.  Es  würde  ihm  überlassen  sein,  die  Heilsbotschaft  anzunehmen  oder 
zu  verwerfen.  Von  der  Notwendigkeit  des  Gehorsams  zu  den  Gesetzen 
und  Verordnungen  des  Evangeliums  wurde  in  seinem  Fall  nicht  abgesehen 
—  noch  war  er  aufgeschoben  oder  aufgehoben,  er  wird  es  für  keine 
Seele  sein. 

Stellvertretender  Dienst. 

Jetzt  taucht  die  Frage  auf,  wie  es  für  die  Toten  möglich  sei,  sich  mit 
den  Bedingungen  des  Evangeliums  in  Übereinstimmung  zu  bringen  und 
im  Geiste  zu  tun,  was  sie  im  Fleische  zu  tun  versäumten.  Die  Ausübung 
des  Glaubens  und  die  Kundgebung  der  Buße  durch  körperlose  Geister 
wird  für  das  menschliche  Verständnis  nicht  schwierig  zu  begreifen  sein, 
aber  daß  die  Toten  den  Erfordernissen  der  Wassertaufe  und  der  Taufe  mit 
Geist  durch  das  Händeauflegen  Bevollmächtigter  gehorchen  werden,  er- 
scheint vielen  als  wahrhaft  unmöglich,  wie  Nikodemus  das  „Neugeboren- 
werden" unmöglich  erschien.  Verwundert  lauschte  er  den  Worten  d'»* 
Heilands:  „Es  sei  denn,  daß  jemand  von  neuem  geboren  werde,  so  kann 
er  das  Reich  Gottes  nicht  sehen."  Und  er  fragte:  „Wie  kann  ein  Mensch 
geboren  werden,  wenn  er  alt  ist?  Kann  er  auch  wiederum  in  seiner  Mutter 
Leib  gehen  und  geboren  werden  ?" 

Zuletzt  lernte  er,  daß  das  „Neugeborenwerden"  sich  auf  die  Taufe 
mit  Wasser  und  die  Taufe  mit  Geist  bezog. 

v  Und  ebenso  könnte  man  jetzt  fragen:  Wie  kann  ein  Mensch  getauft 
werden,  wenn  er  tot  ist?  Kann  er  ein  zweites  Mal  in  seinen  fleischlichen 
Körper  gehen  und  im  Wasser  durch  Menschenhände  untergetaucht  werden? 
Die  Antwort  ist  die,  daß  die  notwendigen  Verordnungen  für  die  Toten 
durch  ihre  lebenden  Vertreter  vollzogen  werden  können  —  das  sterbliche 
Wesen  handelt  als  Stellvertreter  für  das  verstorbene.  Somit  kann  ein 
Mensch,  ebenso  wie  er  in  seiner  Person  für  sich  getauft  zu  werden  vermag, 
für  und  zugunsten  der  Toten  getauft  werden. 

Die  Rechtsgültigkeit  stellvertretenden  Dienstes,  in  welchem  eine  Person 
zugunsten  einer  andern  handelt,  wird  im  allgemeinen  als  eine  mensch- 
liche Einrichtungsform  anerkannt;  und  daß  solcher  Dienst  dem  Herrn 
angenehm  sein  kann,  wird  durch  das  geschriebene  Wort  bezeugt.  Alte 
und  neue  Schriften,  der  Geschichtsbericht,  ein  andrer  als  der  heilige,  die 
Überlieferungen  der  Stämme  und  Nationen,  die  blutigen  Opfergebräuche 
und  selbst  die  Greueltaten  beim  Opfer  im  heidnischen  Gottesdienste,  alle 
enthalten  den  wesentlichen  Begriff  eines  stellvertretenden  Sühnopfers  und 
eines  durch  Stellvertretung  geleisteten  Dienstes.  Der  Sündenbock  und  das 
Altaropfer  in  der  mosaischen  Dispensation,  wenn  sie  durch  rechtmäßige 
Vollmacht  und  von  entsprechender  Kenntnis  und  Bußfertigkeit  begleitet 
wurden,  wurden  vom  Herrn  als  Opfer  zur  Tilgung  der  Sünden  des  Volkes 
angenommen. 

Das  bedeutungsvollste  aller  Opfer,  das  größte  Werk,  das  je  unter  der 
Menschheit  vollbracht  wurde,  das  Ereignis  in  der  Menschheitsgeschichte, 
von  dem  alles  abhängt,  das  erhabenste  Werk,  welches  zugleich  die  herr- 
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Kchste  Vollbringung  und  der  gepriesenste  Anfang  war,  ist  das  Sühnopfer 
Christi;  und  dies  war  ein  ausgesprochen  stellvertretendes  Opfer. 

Elia  ist  gekommen. 

Betreffs  der  erlösenden  Liebe  durch  die  Lebenden  zugunsten  der 
Toten  spricht  Maleachi  das  Wort  des  Herrn  mit  eindringlicher  Klarheit 
aus:  „Siehe,  ich  will  euch  senden  den  Profeten  Elia,  ehe  denn  da  komme 
der  große  und  schreckliche  Tag  des  Herrn.  Der  soll  das  Herz  der  Väter 
bekehren  zu  den  Kindern  und  das  Herz  der  Kinder  zu  ihren  Vätern,  daß 
ich  nicht  komme  und  das  Erdreich  mit  dem  Bann  schlage." 

Dies  gibt  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  der 
Welt  im  Namen  des  Herrn  als  feierliche  Erklärung,  daß  die  von  Maleachi 
ausgesprochene  Profezeiung  im  gegenwärtigen  Zeitalter  ihre  Erfüllung 
gefunden  hat.  In  der  himmlischen  Kundgebung  an  Joseph  Smith  und 
Oliver  Cowdery,  die  sie  am  3.  April  1836  im  Kirtland- Tempel  hatten, 
erschien  ihnen  Elia,  über  dessen  Besuch  wir  folgendes  lesen:  „Elia,  der 
Prof  et,  der  gen  Himmel  aufgenommen  wurde,  ohne  den  Tod  zu  schmecken, 
stand  vor  uns  und  sprach:  Sehet,  die  Zeit  ist  völlig  da,  wovon  durch  den 
Mund  Maleachis  gesprochen  wurde,  der  bezeugt,  daß,  ehe  der  große  und 
schreckliche  Tag  des  Herrn  komme,  er  (Elia)  gesandt  werden  solle,  um  die 
Herzen  der  Väter  zu  den  Kindern  zu  bekehren  und  die  Kinder  zu  den 
Vätern,  damit  nicht  das  ganze  Erdreich  mit  dem  Bann  geschlagen  werde." 

Lehre  u.  Bündnisse  110:14u.  15. 

Die  Taufe  für  die  Toten  war  in  der  apostolischen  Dispensation  bekannt. 
In  seinem  ersten  Brief  an  die  Heiligen  zu  Korinth  bietet  uns  Paulus  eine 
kurze,  doch  inhaltsreiche  Abhandlung  über  die  Lehre  der  Auferstehung, 
ein  Gegenstand,  welcher  zu  jener  Zeit  und  unter  jenen,  an  die  er  schrieb, 
viel  Hader  und  Streit  aufkommen  ließ.  Nachdem  er  gezeigt  hat,  daß  durch 
Christum  die  Auferstehung  der  Toten  möglich  gemacht  worden  sei,  und 
daß  zu  bestimmter  Zeit  die  ganze  Menschheit  vom  körperlichen  Tod  er- 
löst werden  wird,  fragt  der  Apostel:  „Was  machen  sonst,  die  sich  taufen 
lassen  über  den  Toten,  so  überhaupt  die  Toten  nicht  auferstehen?  Was 
lassen  sie  sich  taufen  über  den  Toten?"     1.  Korinther  15:29. 

Da  die  Frage  zu  dem  vorangehenden  Beweis  als  Schluß-  und  Höhe- 
punktsfrage gestellt  ist,  so  ist  es  klar,  daß  der  so  eingeleitete  Gesprächs- 
gegenstand keine  neue  oder  fremde  Lehre  war,  sondern  das  Gegenteil, 
eine  Lehre,  mit  der  die  Leute,  an  welche  dieser  Brief  gerichtet  war, 
vertraut  gewesen  sein  müssen,  und  die  für  sie  keines  Beweises  bedurfte. 
Die  Taufe  für  die  Toten  war  deshalb  zur  Zeit  der  Apostel  sowohl  als  ein 
Prinzip  bekannt,  als  sie  als  eine  Verordnung  ausgeübt  wurde.  Daß  man 
die  Ausübung  in  irgendeiner  Form  ein  oder  mehrere  Jahrhunderte  lang, 
nachdem  die  Apostel  die  Erde  verlassen  hatten,  fortsetzte,  wird  durch 
eine  Anzahl  Stellen  in  den  Schriften  der  ersten  Christenväter  und  durch 
Zeugnisse  späterer  Autoritäten  auf  dem  Gebiete  der  Kirchengeschichte 
bewiesen. 

Tempel. 

Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  steht  mit  dem 
Verkündigen  der  Lehre  und  Ausführung  der  Taufverordnung  für  die  Toten 
unter  den  zahlreichen  Kirchen  der  Gegenwart  allein  da.  Durch  weitere 
Offenbarung  in  dieser  Zeit  ist  bekanntgemacht  worden,  daß  die  Verordnungen 
für  und  zugunsten  der  Toten  an  den  Stellen  vollzogen  werden  sollen,  die 
für  diesen  Dienst  besonders  geweiht  sind.  In  den  Tempeln,  die  von  dieser 
Kirche  gebaut  wurden,  werden  Taufe  und  andre  stellvertretend  ausgeführte 
Verordnungen  der  Lebenden  zugunsten  ihrer  toten  Vorfahren  mit  Ergebung 
und  Eifer  fortgesetzt.  Wir  behaupten,  daß  in  der  andern  Welt  diese  Ver- 
ordnungen den  Verstorbenen  vorgelegt  werden,  welche  sich  durch  Glauben 
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und  Buße   vorbereitet  haben,   sie   zu   empfangen,   und  welche   sie  durch 
das  Ausüben  ihrer  persönlichen  Wahl  annehmen. 

Solches  alles  ist  als  Fortsetzung  geistlichen  Dienstes  im  Reiche  der 
Toten  von  dem  körperlosen  Christus  eingeführt,  der  wahrlich  der  Herr 
beider  ist,  der  Lebenden  und  der  Toten,  denn  Ihm  leben  sie  alle.  Amen. 


Religion  und  Wissenschaft. 

Von  C.  N.  Lund. 

Ihre  Wahrheiten  geraten  nicht  miteinander  in  Konflikt. 

Die  Seele  oder  der  Geist. 

Die  Seele  oder  der  Geist  des  Menschen  —  was  ist  sie?  Ist  sie  vorhanden? 
Ist  sie  ein  Stoff  und  besitzt  sie  eine  Gestalt?  Übersteht  sie  den  Tod  des 
materiellen  Körpers,  um  danach  ihr  Leben  fortzusetzen? 

Diese  Fragen  haben  den  menschlichen  Geist  von  jeher,  da  der  erste 
Mensch  zu  denken  anfing,  in  Verlegenheit  gebracht,  und  es  dünkt  jedem, 
der  die  Versammlungsberichte  der  Britischen  Gesellschaft  zur  Förderung 
der  Wissenschaft  liest,  daß  sie  heute  noch  genau  so  verwirrend  wie  am 
Anfang  und  ebenso  durch  rein  wissenschaftliches  Denken  unbeantwortlich 
sind  wie  zu  der  Zeit  Piatos  und  Aristoteles  und  noch  früher. 

Im  Verlaufe  der  Zeit  hat  der  Mensch  viel  gelernt  und  entdeckt,  Kenntnis 
um  Kenntnis  erlangt,  und  Wissen  in  einem  Maße  erreicht,  was  bewunderns- 
wert ist.  Doch  hat  der  Mensch  an  und  von  sich  wenig  oder  nichts  über 
den  Geist  erfahren  oder  die  Seele,  wie  ihn  viele  nennen,  und  er  steht  dem 
Problem  über  den  Geist  angesichts  aller  weltlichen  Aufklärung  unwissend 
gegenüber.  Einige  der  klügsten  Männer  außerhalb  des  wissenschaftlichen 
Gebiets  und  unter  ihnen  Dr.  Frank  Crane  und  Arthur  Brisbane  wissen, 
ihren  eignen  Aussagen  nach,  nicht  mehr  darüber  als  das  erste  Kindlein 
wußte,  das  die  Sprache  lispelte. 

Die  Wissenschaft  in  Zweifel. 

Die  größten  Chemiker  der  Welt,  die  sich  in  ihren  Laboratorien  ab- 
mühten und  schwitzten,  haben  nicht  den  geringsten  direkten  Beweis  für 
das  Vorhandensein  des  Geistes  gefunden.  Vergeblich  hat  der  Astronom 
den  Himmel  nach  einer  Antwort  abgestreift. Der  Geolog  hat  anderOberfläche 
oder  im  Innern  der  Erde  nichts  gefunden,  was  das  Vorhandensein  des 
Geistes  bestimmt  anzeigt.  Der  Physiolog  kennt  die  stoffliche  Zusammen- 
setzung des  Menschen  vollkommen,  aber  er  sieht  nirgendwo  im  Fleisch 
oder  Blut  irgendein  Anzeichen  von  einem  Geist.  Der  Meister  Chirurg  hat 
jedes  Teil  und  Teilchen  des  Körpers  aufgeschnitten,  um  danach  zu  sagen, 
daß  er  mit  seinen  natürlichen  Augen  nichts  gesehen  habe,  was  deutlich 
auf  das  Bestehen  eines  Geistes  hinweise.  Viele  Wissenschafter  sagen, 
daß  „das  Rätsel  des  Lebens"  Menschenverstand  übersteige  und  behaupten, 
das  Problem  über  den  Geist  und  ein  zukünftiges  Dasein  werde  niemals 
gelöst  werden.  Über  die  Frage,  ob  es  einen  Geist  und  ein  Leben  nach 
dem  Tode  gäbe,  sind  sie  geteilter  Meinung.  Jedoch  behauptet  die  große 
Mehrheit,  es  gäbe  so  etwas,  nur  ließe  sich  diese  Sache  nicht  durch  mathe- 
matische oder  mechanische  Auflösungsverfahren  beweisen.  Die  Auslese 
wissenschaftlicher  Erfahrung  in  der  Welt  ist  heute  in  Europa  konzentriert; 
aber  wenn  sich  ein  Mensch  einzig  und  allein  darauf  verließe,  was  von 
dorther  kommt,  so  befände  er  sich  hinsichtlich  der  Fragen  über  den  Geist 
und  die  Unsterblichkeit  des  Menschen  auf  dem  Meer  der  Ungewißheit 
und  in  Zweifel. 

Die  Religion  besitzt  Kenntnis. 

Wahre  Religion  hegt  betreffs  der  Streitfrage  über  den  Geist  keine 
Vermutungen  und  grübelt  auch  nicht  darüber  nach.  Durch  die  lebendige 
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Wahrheit,  die  von  einem  Übergewicht  von  Beweisen  getragen  wird,  kommt 
man  dazu,  zu  behaupten,  daß  im  Menschen  ein  Geist  besteht,  der  ihm 
das  Leben  gibt,  und  der  ein  bestimmtes  und  buchstäbliches  Dasein  hatte, 
ehe  er  selbst  und  der  Körper  in  dieses  Leben  eintraten;  und  weiter,  daß 
er  den  Körper  überleben  und  in  ein  andres  Dasein  eingehen  wird,  das 
ein  wenig  höher  ist  als  dieses,  und  er  dort  nach  seiner  Wiedervereinigung 
mit  dem  in  hohem  Grade  vervollkommneten  Körper  ewig  fortleben  wird; 
daß  der  Geist  ein  Stoff  ist  und  Form  hat;  daß  er  handelt  und  denkt,  fühlt 
und  arbeitet,  plant  und  ausführt  genau  so  buchstäblich  wie  der  Körper. 
Niemals  gab  es  eine  Zeit,  da  wahre  Religion  dies  nicht  wußte.  Der  erste 
Mensch,  der  in  irgendeiner  Weise  in  direktem  Verkehr  mit  dem  Allmächtigen 
stand,  wußte  alles  über  diese  Dinge,  und  von  jenem  Tag  bis  auf  den 
heutigen  ist  die  Kenntnis  in  der  Welt  gewesen.  Sie  ist  so  alt  wie  das  Leben 
des  Menschen  auf  diesem  Planeten  und  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  vermehrt. 
Aber  wie  können  sie  dies  beweisen?  fragen  so  viele.  Den  Beweis 
findet  man  nur  in  dem  geoffenbarten  Wort  Gottes.  Hinreichend  materiellen 
Beweis  kann  man  nicht  finden,  da  der  Geist  nicht  aus  einem  Stoff  besteht, 
der  von  Menschenhänden  angefaßt  und  befühlt  oder  von  Menschenaugen 
gesehen  werden  kann.  Der  Urheber  des  Lebens  hat  die  Menschheit  nie- 
mals auch  nur  einen  Augenblick  lang  in  Dunkelheit  gelassen.  Die  Menschen 
müssen  zu  der  Quelle  gehen  und  einen  guten  Teil  Glauben  mitnehmen, 
wenn  sie  wissen  wollen. 

Die  Wissenschaft  bringt  etwas  Hoffnung. 

Jedoch  läßt  uns  nicht  allzusammen  die  Wissenschaft  in  Dunkelheit. 
Ihre  vorgeschrittenen  Forscher  geben  uns  etwas  Licht,  und  was  sie  aus- 
sagen steht  in  vollkommner  Übereinstimmung  mit  der  Wahrheit  der 
Religion.  Sir  Wm.  Bragg,  der  kürzlich  gewählte  Präsident  der  Britischen 
Gesellschaft  zur  Förderung  der  Wissenschaft  und  Nachfolger  eines  Mannes, 
der  ein  bekannter  Atheist  war,  sagte  unlängst:  „Der  Mensch  hat  eine 
Seele,  und  es  gibt  ein  Leben  nach  dem  Tode.  Die  Wissenschaft  geht  nicht 
darauf  aus,  die  Seele  zu  zerrütten,  sondern  Körper  und  Seele  zusammen- 
zuhalten .  .  .  Einige  Personen  glaubten,  daß  die  moderne  Wissenschaft 
Ehrfurcht  und  Glauben  zerstören  wolle,  aber  die  Wissenschaft  ist  nicht 
so  töricht,  das  wegzuwerfen,  in  dem  die  langsam  erworbene  Weisheit 
der  Zeitalter  gebettet  ist."  Eine  wunderbare  und  sehr  dienliche  Erklärung. 

Sir  Oliver  Lodge,  ein  berühmter  Wissenschafter,  sagt,  daß  jedes  Ding 
durch  ein  System  von  Gesetzen  von  einer  Quelle  aus  regiert  werde  und 
machtvoll  und  wirksam  von  dem  buchstäblichen  Vorhandensein  eines 
Geistes,  von  einem  zukünftigen  Leben  und  einem  Lebendigen  Gott  predige. 
„Wahres  Dasein,"  sagte  er,  „ist  viel  umfassender  als  irdisches  Dasein. 
Wir  sind  im  Irrtum,  wenn  wir  glauben,  daß  Leben  nur  in  materiellen 
Körpern  bestehen  kann.  Es  kann  vielleicht  besser  bei  immateriellen  Dingen 
bestehen.  Es  gibt  viele  Personen,  die  früher  auf  diesem  Planeten  lebten, 
und  die  noch  in  unsrer  Nähe  schweben.  Sie  behalten  viele  der  Eigen- 
schaften, die  sie  hier  hatten.  Die  Toten  sind  nicht  tot  sondern  leben.  Sie 
haben  Körper,  doch  nicht  aus  Stoff  bestehend,  die  ich  geistige  Körper 
nennen  möchte.  Sie  sind  bekleidet,  aber  nicht  mit  stofflicher  Kleidung." 

Diese  Erklärungen  und  viele  andre,  die  ans  Licht  gebracht  werden 
könnten,  stehen  mit  geoffenbarter  Religion  in  Übereinstimmung,  und  was 
auch  immer  die  Wissenschaft  von  der  Wahrheit  über  diesen  Gegenstand 
besitzt,  steht  in  seinem  Kern  nicht  mit  dem  in  Konflikt,  was  die  Gläubigen 
als  Wahrheit  behaupten.  Alle  erschaffenen  Wesen  haben  eine  Seele  oder 
einen  Geist,  und  das  höchste  Streben  des  Menschen  sollte  sein,  alles  das 
über  den  Geist  verstehen  zu  lernen,  was  es  zu  erlernen  gibt,  das  ihn 
seiner  Bestimmung  —  hier  und  im  Nachherdasein  —  zuträgt. 


-     345 


*  DER  STERN  * 

Eine    Zweiwochenschrift   der   Kirche  Jesu    Christi 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich : 
Edward  P.  Kimball 


Schriftleitung : 
Karl  H.  P.  Grothe. 


Der  Wert  des  Fastens. 


Nachstehender  von  Dr.  med.  Zickgraf-Bremerhaven  verfaßter  Artikel,  der 
die  Frage  des  Fastens  von  wissenschaftlichem  Standpunkt  sehr  deutlich  behandelt, 
erschien  vor  längerer  Zeit  im  „Beobachter".  Wir  möchten  die  Aufmerksamkeit 
unsrer  Leser  besonders  darauf  lenken.  Die  Schriftleitung. 

Fastengebote,  also  Gebote  zur  Enthaltsamkeit  von  gewissen  Speisen 
oder  jeglicher  Nahrung  für  eine  gewisse  Zeit,  finden  sich  bei  sehr  vielen 
Völkern. 

Wenn  diese  Fastengebote  auch  zumeist  einer  religiösen  Forderung 
entsprechen,  so  finden  sich  doch  Fastengebote  auch  aus  anderen  Gründen, 
z.  B.  Fasten  aus  Trauer  oder  vor  kriegerischen  Handlungen  (bei  gewissen 
Indianerstämmen).  Auch  die  religiösen  Fasten  lassen  sich  wie  so  viele 
Vorschriften  auf  uralte,  hygienische  Volkserfahrungen  zurückführen,  die 
von  den  Religionsgründern  in  ihren  Kult  einbezogen  worden  sind. 

Den  gesundheitlichen  Wert  der  Fastenzeit  erblickte  man  lange  Zeit 
nur  in  der  erzwungenen  Enthaltsamkeit,  die  gewissermaßen  zu  einer  Scho- 
nung des  oft  genug  durch  Üppigkeit  überanstrengten  Magen-  und  Darm- 
kanals führte  und  außerdem  zur  Entfernung  von  Genußgiften  und  Schäd- 
lichkeiten im  Körper  diente.  In  dieser  Hinsicht  wird  auch  das  Fasten  heute 
von  der  ärztlichen  Wissenschaft  anerkannt  und  wieder  vielfach  geübt.  Bei 
vielen  Krankheiten  schiebt  der  moderne  Arzt  in  die  Ernährung  sogenannte 
Milch-  oder  Obsttage  ein,  an  denen  der  Patient  bewußt  hungern  soll  und 
das  Hungergefühl  nur  durch  Obst  oder  Milch  betäubt  wird.  Diese  segens- 
reiche Einrichtung  hat  sich  so  vielfach  bewährt,  daß  man  bei  manchen 
Krankheiten  und  Krankheitsprozessen,  z.  B.  bei  der  Fettsucht,  gar  nicht 
mehr  darauf  verzichten  könnte.  Auch  bei  fieberhaften  akuten  Erkrankungen 
ist  heute  die  Sorge  um  die  Ernährung  nicht  mehr  in  dem  Maße  Gegen- 
stand einer  ärztlichen  Erwägung  wie  früher,  sondern  man  ahmt  das  in- 
stinktmäßige Gefühl  des  Tieres  nach  und  läßt  lieber  hungern,  statt  durch 
Zwang  die  Selbsthilfe  der  Natur  zu  unterbrechen. 

Einen  feineren  Einblick  in  die  Verhältnisse  beim  Hungerzustand  des 
Fastens  oder  beim  Halbfasten  gewinnt  man  durch  die  neuesten  Forschungen. 
Der  Darmkanal  des  Menschen  ist  normaler  Weise  und  für  normale  Kost 
unempfindlich.  Genau  so  wie  die  äußere  kann  auch  die  innere  Haut  des 
Menschen,  die  Schleimhaut  des  Magens  und  Darms,  gegen  Substanzen 
irgendwelcher  Art  überempfindlich  werden,  so  daß  schleichende  chronische 
Vergiftungserscheinungen  auftreten.  Meist  sind  es  Nahrungsstoffe  aus  dem 
Tierreich,  die  mit  ihrem  Eiweißgehalt  eine  Überempfindlichkeit  erzeugen; 
oder  die  aus  irgendwelchem  Grunde  beschädigte  Schleimhaut  läßt  unvoll- 
kommen verdaute  Eiweißprodukte  in  den  Blutkreislauf,  wo  sie  schädlich 
wirken.  Es  ist  ohne  weiteres  klar,  daß  ein  mehrtägiges  oder  mehrwöchiges 
Fastengebot  für  Fleisch  in  solchen  Fällen  ungemein  gesundheitsfördernd 
wirkt,  indem  neue  Schädigungen  vermieden,  die  Schlacken  gewissermaßen 
entfernt  werden  und  eine  Schonung  der  Darmschleimhaut  eintritt. 


-     346     - 

Daher  ist  dasFastengebot  eine  außerordentlich  segensreiche  Einrichtung, 
die — streng  eingehalten— für  viele  Menschen  von  gar  nicht  hoch  genug 
einzuschätzender  gesundheitlicher  Bedeutung  ist.  Schon  die  dabei  not- 
wendige plötzliche  Umstellung  der  Ernährung  bringt  eine  heilende  Wir- 
kung zustande  ähnlich  wie  diejenige,  die  der  Arzt  mit  einer  verordneten 
Milchdiät,  Rohkost  oder  vegetarischen  Kost  zu  erreichen  sucht, 


Unsterblichkeit. 

Die  Unsterblichkeit  ist  eine  Tatsache  in  unserm  Dasein,  welche  das 
Evangelium  uns  klar  enthüllt  und  vorführt.  In  der  Dunkelheit  des  Heiden- 
tums erscheint  jene  große  Wahrheit  nur  unklar.  Dichter  und  Philosophen 
haben  seine  Wahrheit  empfunden.  Das  Evangelium  hat  sie  jedoch  offenbart. 

Unser  Heiland  erklärt:  „Ich  bin  der  Weg,  die  Wahrheit  und  das  Leben. 
Ich  bin  die  Auferstehung  und  das  Leben;  wer  an  mich  glaubt,  der  wird 
leben,  ob  er  gleich  stürbe,  und  wer  da  lebet  und  glaubet  an  mich,  der 
wird  nimmermehr  sterben."  Und  zu  dem  Engel  der  Kirche  in  Smyrna 
sagte  er  durch  Johannes  den  Offenbarer:  „Sei  getreu  bis  an  den  Tod  und 
ich  will  dir  die  Krone  des  Lebens  geben,"  was  beweist,  daß  der  Tod  die 
Krönung  der  Getreuen  mit  dem  ewigen  Leben  ist.  Paulus  sagt,  wenn  er 
vom  sterblichen  Körper  spricht:  „Es  wird  gesät  verweslich  und  wird  auf- 
erstehen unverweslich;  es  wird  gesät  in  Schwachheit  und  wird  auferstehen 
in  Kraft;  es  wird  gesät  ein  natürlicher  Leib  und  wird  auferstehen  ein  geist- 
licher Leib."  Dies  ist  die  ausdrückliche  Erklärung  des  Evangeliums. 

Aber  das  Evangelium  beschränkt  sich  nicht  auf  bloße  Festsetzungen 
von  Lehren.  Es  gibt  uns  Beweise  eines  nachsterblichen  Daseins,  welche 
nicht  bezweifelt  werden  können.  In  der  Evangeliumsgeschichte  sprechen 
Moses  und  Elia  mit  dem  Herrn  auf  dem  Berge  über  Tod  und  Auferstehung. 
Jesus  wandelt  als  Auferstandener  mit  Seinen  Jüngern,  unterweist  sie  und 
gibt  ihnen  Gebote,  die  Förderung  Seines  Werkes  auf  Erden  betreffend. 
All  dies  ist  so  gut  beglaubigt,  daß  kein  vernünftiger  Mensch  aufstehen 
und  es  leugnen  kann.  Das  Christentum  und  unsre  ganze  Zivilisation  beruht 
auf  der  Auferstehung  als  einer  Tatsache.  Wenn  Unsterblichkeit  und  Auf- 
erstehung nicht  wirklich  sind,  dann  sind  wir,  ungeachtet  unser  gerühmten 
Zivilisation,  die  elendsten  aller  Kreaturen,  wie  Paulus  sich  ausdrückt. 

Sehr  wenige  Wissenschafter  leugnen  die  Wirklichkeit  der  Auferstehung 
und  des  Lebens  nach  dem  Tode.  Viele  glauben  fest  an  beide.  Einige 
denken,  es  gibt  keinen  wissenschaftlichen  Beweis  für  die  Wahrheit  der- 
selben; aber  selbst  wenn  das  der  Fall  wäre,  gäbe  es  keinen  Grund,  warum 
wir  diese  Tatsachen  leugnen  sollten.  Die  ganze  Welt  ist  voller  Wirklich- 
keiten, welche  bis  jetzt  noch  keine  Wissenschaft  zu  erklären  vermag. 

Zum  Beispiel:  Schreiber  dieses  besaß  vor  einigen  Jahren  einen  Kirsch- 
baum, welcher  fünf  verschiedene  Sorten  trug,  weil  sie  in  denselben  ein- 
gepfropft waren.  Das  war  ein  Wunder,  aber  eine  Wirklichkeit,  welche 
niemand  in  zufriedenstellender  Weise  erklären  konnte.  Wie  konnten  zwei 
Glieder  desselben  Baumes  zwei  verschiedene  Sorten  Frucht  hervorbringen? 
Sie  standen  auf  demselben  Boden,  wuchsen  in  derselben  Atmosphäre, 
in  demselben  Sonnenschein,  hatten  die  gleichen  Wurzeln  und  denselben 
Stamm,  und  dennoch  schien  in  jedem  Baum  eine  unsichtbare,  unerforsch- 
liche  Macht  zu  sein,  welche  verschiedene  Sorten  unter  gleichen  Bedingungen 
und  Umgebungen  hervorbrachte. 

Die  Welt  ist,  wie  bereits  gesagt,  voll  solcher  Wunder. 

Während  der  letzten  Jahre  haben  einige  Wissenschafter  versucht,  die 
Wahrheit  eines  jenseitigen  Lebens  zu  beweisen.  Ob  sie  Erfolg  damit  hatten, 
ist  eine  andre  Frage. 
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Unter  ihnen  befand  sich  auch  der  berühmte  französische  Astronom 
Camille  Flammarion.  Vor  einigen  Jahren  gab  er  seiner  Überzeugung  Aus- 
druck, daß  der  Mensch  eine  Seele  hat  —  wir  würden  sagen,  einen  Geist—, 
welche  selbst  nach  der  Auflösung  des  Körpers  weiterlebt,  und  daß  diese 
Seele,  dieser  Geist,  mit  der  Wissenschaft  noch  unbekannten  Fähigkeiten 
ausgestattet  ist  und  sich  ohne  Vermittlung  der  Sinne  kundtun  kann.  Er 
sagte,  er  hätte  50  Jahre  mit  dem  Studium  hierüber  zugebracht  und  hätte 
dieselben  Regeln  dabei  angewandt,  wie  bei  einer  wissenschaftlichen  For- 
schung. 

Unter  andern  Beweisen  erwähnt  Dr.  Flammarion  diese: 

Der  verstorbene  Komponist  Saint-Saens  berichtete  kurz  vor  seinem  Ab- 
leben die  Tatsache,  daß  er  am  letzten  Tage  des  Krieges  1870,  als  er  auf 
einem  vorgerückten  Posten  mit  seinen  Kameraden  fröhlich  scherzte,  deutlich 
das  Singen  des  Themas  vernommen  habe,  nach  welchem  er  später  sein 
berühmtes  Requiem  komponierte.  Aus  diesem  Phänomen  entnahm  er  das 
Vorgefühl  von  einem  Unglück  und  erfuhr  später,  daß  sein  Freund,  der 
große  Künstler  Henri  Gegnault,  in  demselben  Augenblick  gestorben  war. 

Ein  Patient,  sagt  Dr.  Flammarion,  schloß  mit  ihm  einen  Pakt,  daß  er, 
falls  er  vor  dem  Doktor  sterben  sollte,  zurückkommen  würde  und  somit 
vom  Bestehen  des  Geistes  der  Seele  Kunde  geben  wollte.  Einige  Monate 
später  wurde  die  Aufmerksamkeit  des  Doktors  darauf  gelenkt,  daß  ein 
Kandelaber  sich  bewegte,  bis  ein  Stück  von  ihm  sich  loslöste  und  wie 
sorgfältig  von  einer  Hand  auf  einem  Tisch  zu  liegen  kam.  Zwei  Tage 
später  erfuhr  der  Doktor,  daß  sein  Patient  seit  mehreren  Tagen  tot  war. 
Das  Abbrechen  vom  Kandelaber  war  das  verabredete  Zeichen,  mit  dem 
der  Patient  das  Überleben  der  Seele  beweisen  wollte. 

Von  einem  andern  Beispiel  berichtet  Dr.  Flammarion  im  Fall  eines 
jungen  Mannes,  welcher  von  einem  Glasgower  Fabrikanten  beschäftigt 
wurde.  Der  junge  Mann,  welcher  an  einem  Gift  starb,  das  er  versehentlich 
für  Whisky  gehalten  hatte,  erschien  seinem  Prinzipal  nach  seinem  Tode 
und  bat  ihn,  nicht  zu  glauben,  was  man  ihm  sagen  würde.  Der  Arbeit- 
geber wußte  vorher  nichts  vom  Tode  des  jungen  Mannes.  Es  wurde  ihm 
einige  Minuten  später  berichtet,  daß  der  Junge  Selbstmord  begangen 
hätte.  Eine  sorgfältige  Untersuchung  ergab  jedoch,  daß  der  Tod  durch 
das  versehentliche  Einnehmen  des  Giftes  erfolgt  war. 

Der  berühmte  Wissenschafter  erzählt  noch  mehrere  Beispiele.  Wir 
wissen  zwar  nicht,  wie  weit  sie  zuverlässig  sind,  aber  sie  sind  so  erzählt, 
wie  er  sie  berichtet,  ohne  irgendwelche  Erklärungen. 

Schreiber  dieses  möchte  jedoch  hinzufügen,  daß  er  vor  kurzer  Zeit 
einen  Fall  hörte,  der  seinem  alten  Freund,  Präsident  Edward  Stevenson, 
welcher  am  27.  Januar  1897  starb,  betraf.  Brd.  Stevenson  hatte  zu  jener 
Zeit  einen  Sohn  auf  Mission,  welcher  den  Eindruck  des  Ablebens  seines 
Vaters  zu  derselben  Stunde  erhielt,  als  es  stattfand.  Später  bekam  er  die 
Nachricht  von  daheim,  wußte  aber  bereits  seit  einiger  Zeit,  daß  sie  kommen 
würde. 

Viele  unsrer  Leser  kennen  ohne  Zweifel  ähnliche  Vorfälle  und  Er- 
fahrungen. 

Eins  ist  gewiß.  Der  Geist  lebt  nach  der  Auflösung  des  Körpers.  In  der 
Auferstehung  werden  Geist  und  Körper  wieder  vereinigt  und  bestehen 
unter  den  Bedingungen  weiter,  zu  denen  das  Leben  auf  Erden  den  Einzelnen 
vorbereitet  hat.  Dies  mag  vorläufig  noch  nicht,  wie  sie  es  nennen,  wissen- 
schaftlich bewiesen  werden  können,  aber  wir  haben  das  Wort  Gottes,  daß 
es  so  ist,  und  das  Zeugnis  des  Geistes,  und  das  ist  die  allersicherste 
Grundlage  für  unsern  Glauben. 
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Aus  der  Geschichte 
der  Deutsch  sprechenden  Missionen. 

Fortsetzung. 

In  der  Schweiz  wurde  die  neuorganisierte  Gemeinde  St.  Margrethen 
mit  der  Gemeinde  Herisau  vereinigt. 

Ältester  Henry  Reiser  berichtete  ein  merkwürdiges  Ereignis.  Erwanderte 
im  Dezember  durch  den  Jura,  wo  er  die  Heiligen  und  Freunde  besuchte. 
In  Auvernier,  Neufchatel,  hatte  er  einige  Tage  zuvor  eine  Versammlung 
einberufen  und  hatte  dem  Bruder  Beutler  in  Noiraigne  geschrieben,  in 
dieser  Versammlung  anwesend  zu  sein.  Als  Ältester  Reiser  in  Auvernier 
ankam,  fühlte  er,  daß  er  trotz  des  kalten,  nebligen  Wetters  Bruder  Beutler 
aufsuchen  sollte.  Auf  dem  Wege  dahin  versuchten  einige  Mitglieder,  ihn 
zu  überreden,  bei  ihnen  zu  übernachten;  doch  er  verweigerte  es.  Er  fühlte, 
daß  er  Bruder  Beutler  noch  in  dieser  Nacht  aufsuchen  müßte.  Bruder 
Beutler  sagte  ihm  bei  seiner  Ankunft,  daß  er  eine  Stunde  zuvor  einen 
Brief  an  ihn  gesandt  hätte,  weil  eine  Familie,  die  in  Convet  nahe  der 
französischen  Grenze  wohnte,  einen  Ältesten  aus  Utah  zu  sehen  wünschte. 
Mit  dem  Zuge  begaben  sich  beide  zu  dem  Orte.  Ältester  Reiser  gab  sein 
Zeugnis,  wie  der  Geist  ihn  inspirierte.  Die  Familie  lauschte  mit  großem 
Interesse,  und  an  diesem  Abend  taufte  er  elf  Personen.  Der  Vater  der 
Familie  hatte  jahrelang  nach  dem  wahren  Evangelium  gesucht,  und  durch 
ihr  Forschen  war  die  Familie  zu  der  Erkenntnis  gekommen,  daß  die  Taufe 
zur  Vergebung  der  Sünden  notwendig  sei.  Doch  sie  konnten  niemand 
finden,  der  die  Vollmacht  dazu  hatte.  So  stiegen  sie  selbst  in  das  Wasser, 
und  ein  jedes  Mitglied  der  Familie  tauchte  dort  unter.  Bald  danach  hatte 
der  Vater  einen  Traum.  In  diesem  wurde  ihm  gesagt,  daß  er  nach  Bern 
in  die  Postgasse  gehen  und  dort  eine  Medizin  kaufen  sollte,  die  den 
Namen  Brigham  führe.  Er  erwachte  und  schrieb  den  Namen  der  Arznei 
nieder.  Am  nächsten  Morgen  fragte  er  seine  Familie  über  diesen  Namen, 
den  er  nie  zuvor  in  seinem  Leben  gehört  hatte.  Da  sagte  ihm  seine  Gat- 
tin, daß  dieses  der  Name  des  Mormonenführers  wäre.  Er  dachte,  daß  er 
mit  diesem  Volke  nichts  zu  tun  hätte;  aber  eine  Stimme  sagte  ihm:  „Was 
ich  will,  das  sollst  du  tun."  Kurze  Zeit  danach  kam  ein  Mitglied  der 
Familie  wie  zufällig  zu  Bruder  Beutler.  Sie  sprachen  über  Religion,  und 
Bruder  Beutler  gab  ihm  ein  Traktat.  Auch  eine  Tochter  der  Familie  hatte 
eine  Vision.  Sie  glaubte  vor  einem  großen  Wasser  zu  stehen.  Ein  großes 
Schiff  lag  am  Ufer,  und  ein  Mann  stand  dort,  der  mit  lauter  Stimme  den 
Leuten  auf  dem  Schiffe  zurief,  westwärts  zu  fahren.  Ein  anderes  Mitglied 
der  Familie  sah  in  der  Vision  Brigham  Young  und  beschrieb  dem  Ältesten 
Reiser  sein  Aussehen. 

Im  Jahre  1873  wurden  durch  die  Taufe  201  Seelen  der  Kirche  zuge- 
führt. 

Mitte  des  Jahres  1874  wurde  Ältester  John  Huber  ehrenvoll  entlassen; 
seine  Arbeiten  übernahm  Ältester  John  U.  Stucki. 

Inlnx,imnördlichen  Teile  Württembergs,  wurde  1874  eineFamilie  getauft. 
In  Ravensburg,  im  südlichen  Teile  Württembergs,  bestand  eine  kleine 
Gemeinde  von  11  Mitgliedern.  Die  religiösen  Gemeinschaften  in  Baden 
und  Württemberg  erfreuten  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  religiöser 
Freiheit;  doch  in  Bayern  konnte  wegen  der  strengen  Gesetze  kaum  etwas 
für  die  Sache  des  Evangeliums  getan  werden.  Einige  Mitglieder  der  Mün- 
chener Gemeinde  waren  verzogen;  die  andern  hatten  sich  zerstreut,  und 
nur  eine  Familie  gehörte  der  Kirche  an. 
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Mitte  des  Jahres  1875  wurden  auch  in  Halberstadt  einige  Personen 
getauft.  In  Berlin  wohnten  ebenfalls  einige  Mitglieder.  Ältester  Walser 
wurde  nach  Norddeutschland  gesandt,  in  Halberstadt  und  Berlin  das  Evan- 
gelium zu  predigen. 

In  der  Oktoberkonferenz  1875  wurde  Ältester  Rulon  S.  Wells,  ein  Sohn 
des  Präsidenten  Daniel  H.  Wells,  berufen,  in  der  Schweizerisch-Deutschen 
Mission  zu  arbeiten.  Ältester  Wells  war  21  Jahre  alt,  als  er  seine  Mission 
antrat.  Unter  Professor  Karl  G.  Maser  hatte  er  Unterricht  in  der  Deutschen 
Sprache  empfangen. 

Ältester  Eyring  wurde  nach  Mannheim  gesandt,  weil  dort  die  Aussichten 
auf  die  Ausbreitung  des  Evangeliums  günstig  waren.  Er  taufte  einige 
Personen  und  organisierte  eine  kleine  Gemeinde.  Auch  versuchte  er,  in 
dieser  Stadt  öffentliche  Versammlungen  abzuhalten;  doch  wurde  ihm  dieses 
verweigert  mit  der  Begründung,  daß  die  Mormonen  „unmoralische  Prinzipien" 
lehren.  Seine  Berufung  an  die  badische  Regierung  hatte  keinen  Erfolg.  Es 
wurde  ihm  erklärt,  daß,  wenn  er  diese  Lehre  privatim  verbreite,  er  des 
Landes  verwiesen  werden  würde.  Auf  Grund  dieses  Bescheides  kehrte  er 
nach  der  Schweiz  zurück,  wo  er  ein  günstigeres  Arbeitsfeld  zu  finden  hoffte. 
Nach  seiner  Ankunft  begann  er  die  Übersetzung  der  „Lehre  und  Bünd- 
nisse" in  die  deutsche  Sprache. 

Ende  des  Jahres  1875  zählte  die  Mission  folgende  Konferenzen  und 
Gemeinden. 

Berner  und  Jura-Konferenz:  Präsident  J.  J.  Walser;  Gemeinden:  Bern, 
Scherli,  St.  Immer,  Biel,  Chaux  de  Fonds,  Val  de  Travers,  Genf,  Simmen- 
thal,  Thun,  Langnau.  Ostschweizkonferenz:  Präsident  Friedrich  Theurer; 
Gemeinden:  Zürich,  Winterthur,  Herisau,  Toggenburg,  Dürnten,  Rheinthal, 
Graubünden.  Deutsche  Konferenz:  Präsident  Henry  Eyring;  Gemeinden: 
Karlsruhe  (15),  München  (7),  Ravensburg  (6),  zerstreut  wohnten  36  Mitglieder. 

__  Fortsetzung  folgt. 

Aus  den  Missionen. 

Schweizerisch-Deutsche  Mission. 

Angekommen  sind  die  Ältesten  Paul  Ketterer  (Züricher  Distrikt);  Blaine 
M.  McMurrin;  Joseph  C.  Eyring;  Rupert  Ruesch;  Lawrence  S.  Bee;  Jesse 
Q.  Nelson.  Alle  fünf  Brüder  befinden  sich  z.  Zt.  in  der  Missionsschule  zu  Köln. 

Auf  Mission  berufen  wurde  Bruder  Friedrich  Zapf  aus  der  Mannheimer 
Gemeinde.  Er  arbeitet  z.  Zt.  im  Bielefelder  Distrikt.  Ferner  Bruder  Fritz  Dietrich 
aus  Karlsruhe.  Er  hat  seine  Arbeit  in  Göppingen  (Stuttgarter  Distrikt)  bereits 
aufgenommen.  Bruder  Gustav  Adam  aus  Saarbrücken,  der  im  Frankfurter  Distrikt 
tätig  sein  wird. 

Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Ältesten:  George  K.  Casto  (Karlsruher 
Distrikt);  Hugh  Nibley  (Karlsruher  Distrikt). 

Versetzungen:  Die  Missionare:  Francis  Ray  Brown  von  Bamberg  nach 
Kiel  (Schleswig-Holstein);  Arteil  Chapmann  von  der  Missionsschule  nach 
Hannover  (Hannover);  Lloyd  Buehler  von  der  Missionsschule  nach  Frankfurt 
a.  M.  (Frankfurt);  Fred  Tiedemann  von  Ennenda  nach  Hamburg  (Hamburg); 
Lanzo  Hansen  von  Eßlingen  nach  Bern  (Bern);  Paul  Ward  von  Ludwigsburg  nach 
Hamburg  (Hamburg);  Max  Schmidt  von  Göppingen  nach  Gotha  (Kassel). 

Schleswig-Holsteiner  Distrikt.  Mit  großem  Eifer  arbeiteten  die  Missionare 
und  Geschwister  dieses  Distrikts  für  die  Herbstkonferenz,  die  am  20.  Oktober  1929 
in  Kiel  abgehalten  wurde.  Ungefähr  8000  Familien  wurden  Traktate  „Die  Wieder- 
herstellung des  Evangeliums"  ins  Haus  gebracht,  auf  denen  gleichzeitig  eine 
herzliche  Einladung  für  die  Konferenz  gestempelt  war.  Ferner  wurde  für  das 
Gelingen  dieser  geplanten  Veranstaltung  ein  Fasttag  eingerichtet.  Und  Arbeit 
und  Gebet  waren  nicht  umsonst.  395  Mitglieder  und  161  Freunde  besuchten  die 
Versammlungen,  die  besonders  auf  die  Freunde  einen  guten  Eindruck  machten. 
Von  Kindern  der  Sonntagsschule  wurde  ein  schönes  Programm   durchgeführt. 
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Außerdem  gelangte  das  Stück  ,,der  Weg  zum  Glück"  zur  Aufführung,  das  von 
Mitgliedern  des  Kieler  G.  F.  V.  gespielt  wurde.  Der  Kieler  Chor  und  verschiedene 
Geschwister  trugen  viel  zur  Verschönerung  des  Programms  in  den  einzelnen 
Versammlungen  bei.  Begeisternd  wirkten  die  Reden  der  Sprecher,  die  vom 
Geiste  getrieben  Zeugnis  von  der  Göttlichkeit  dieses  Werkes  ablegten.  Die 
geleistete  Arbeit  brachte  wirklich  köstliche  Früchte  hervor. 

Hamburg.  Ein  bedeutender  Tag  in  der  Geschichte  des  Hamburger  Distrikts 
wird  wohl  der  27.  Oktober  1929  bleiben,  an  dem  sich  Mitglieder  und  Freunde 
zu  einer  Konferenz  zusammenfanden.  Auch  waren  Präsident  Tadje,  Schwester 
Eliza  Tadje,  Präsident  Edward  P.  Kimball  aus  der  Deutsch-Österreichischen 
Mission,  sechs  Distriktspräsidenten  sowie  eine  Anzahl  Missionare  zugegen. 

Der  Konferenz-Sonntag  begann  mit  einer  Zusammenkunft  der  Beamten,  zu 
der  234  Personen  erschienen  waren.  Um  10  Uhr  nahm  die  Sonntagsschule  ihren 
Anfang,  in  der  die  Aufführung  „drei  Profeten  des  Buches  Mormon  erzählen  ihre 
Geschichte"  dargeboten  wurde. 

In  der  Nachmittagsversammlung,  die  von  319  Personen  besucht  wurde, 
waren  Präsident  Kimball  und  Präsident  Tadje  die  Hauptsprecher. 

Der  Abend  brachte  die  Hauptversammlung  dieser  denkwürdigen  Konferenz. 
Es  wurde  besonders  über  die  Themen  „Früchte  des  Mormonismus"  und  „religiöse 
Veränderungen  im  20.  Jahrhundert"  gesprochen.  Der  große  Hamburger  Chor 
brachte  das  Oratorium  „die  Märtyrer"  von  Stephens  in  vorzüglicher  Weise  zum 
Vortrag. 

Insgesamt  besuchten  über  1500  Personen  diese  Konferenz. 

Bremen.  Unter  dem  Vorsitz  des  Missionspräsidenten  Fred  Tadje  nahm 
die  Distriktskonferenz  am  2.  November  ihren  Anfang,  zu  der  sich  außer  den  hier 
arbeitenden  Ältesten  auch  noch  der  Distriktspräsident  aus  Hannover  und  einige 
auswärtige  Missionare  eingefunden  hatten.  In  der  Sonntagsschule  am  darauf- 
folgenden Tage  wurde  die  Aufführung  „der  Weg  zum  Glück"  mit  großem  Erfolge 
gegeben.  „Gehorsamkeit  und  Nächstenliebe"  war  das  Thema  in  der  Nachmittags- 
und in  der  Abendversammlung.  519  Zuhörer  zählte  man  insgesamt. 

Am  1.  und  4.  November  1929  fanden  Sonderversammlungen  in  Oldenburg 
und  Bremerhafen  statt,  in  denen  55  Personen  das  Evangelium  gepredigt  werden 
konnte. 

Bielefelder  Distrikt.  Distriktspräsident  Walter  Kerksiek  schreibt  uns:  Die 
Arbeit  im  Werk  des  Herrn  scheint  hier  gute  Früchte  zu  zeitigen.  Wir  konnten 
am  7.  November  in  Pollhagen  eine  gute  Versammlung  abhalten,  zu  der  trotz 
vieler  Verläumdung  doch  69  Personen  erschienen  waren.  In  einer  zweiten  Ver- 
sammlung, die  am  11.  stattfand,  konnten  wir  91  Freunde  begrüßen,  die  andächtig 
der  Botschaft  lauschten,  die  ihnen  die  Diener  des  Herrn  brachten.  Die  Freunde 
wünschten,  trotzdem  die  Versammlung  beendet  war,  noch  mehr  von  dem  Wort 
Gottes  zu  hören,  und  so  wurde  noch  über  verschiedene  Fragen  gesprochen,  bis 
wir  ihnen  sagen  mußten,  daß  es  Zeit  sei,  nach  Hause  zu  gehen.  Pollhagen  hat 
nur  wenige  hundert  Einwohner.  Ebenfalls  hielten  wir  in  Wunstorf,  Sachsenhagen, 
Stadt  Rehburg,  Auehagen  und  Ottensen  Versammlungen  ab,  die  auch  gut  besucht 
wurden.  „Wahrlich,  die  Ernte  ist  reif." 

Herford.  Am  19.  Oktober  veranstaltete  der  hiesige  Frauenhilfsverein  einen 
Bazar,  der  sich  durch  zahlreichen  Besuch  auszeichnete.  Die  Besucher,  die  sich 
an  einem  guten  Programm,  bestehend  aus  musikalischen  Darbietungen,  Gedichten 
und  einem  Theaterstück,  erfreuten,  hatten  ferner  Gelegenheit,  die  Handarbeits- 
ausstellung in  Augenschein  zu  nehmen  und  sich  somit  von  der  wirksamen  Tätig- 
keit des  Frauenhilfsvereins  zu  überzeugen. 

Zürich.  Die  Herbstkonferenz  dieses  Distrikts,  welche  am  9.,  10.  11.  Nov. 
abgehalten  wurde,  bekam  durch  die  Anwesenheit  Dr.  John  A.  Widtsoes,  Präsident 
der  Europäischen  Mission  und  ein  Apostel  der  Kirche,  und  seiner  Gattin,  Leah 
D.  Widtsoe,  ein  besondres  Gepräge.  Mit  einem  am  Sonnabend  veranstalteten 
Gemeindeabend,  in  dessem  Verlauf  die  Darstellung  „die  lebendige  Gemeinde" 
gegeben  wurde,  die  in  vortrefflicher  Weise  die  Organisation  der  Kirche  schildert, 
nahm  die  Konferenz  ihren  Anfang. 

Der  Sonntag  begann  mit  einer  lehrreichen  Beamtenversammlung.  In  der 
darauffolgenden  Sonntagsschule,  die  von  vielen  Freunden  besucht  wurde,  bildete 
die  Aufführung  „der  Profet  Elias  und  die  Witwe"  den  Höhepunkt  des  Programms. 
Sodann  sprachen  Präsident  und  Schwester  Widtsoe  zu  den  Anwesenden. 


—    351     — 

In  der  Nachmittags-  und  der  Abendversammlung  waren  Präsident  Widtsoe, 
Präsident  Tadje  und  Ältester  Philipp  Tadje  die  Hanptsprecher,  die  den  Zuhörern 
unschätzbare  Belehrungen  über  die  Göttlichkeit  dieser  Kirche  gaben,  Line  geist- 
reiche Missionarversammlung  am  Montag  und  ein  guter  Unterhaltungsabend 
beschlossen  die  herrliche  Konferenz. 


Deutsch-Österreichische  Mission. 

Angekommen  sind  die  Brüder:  Thomas  Alvord  Budge  (Zwickau); 
Edward  Taylor  Day  (Zwickau);  Wayne  J.  Hansen  (Wien);  David  William 
Hunt  (Chemnitz);  Le  Roy  S.  Morr  (Dresden);  Carl  Noble  Sheffield 
(Dresden);  Amasa  W.  Steed  (Spreewald);  Fred  G.  Taylor  (Leipzig);  John 
Witze  1  (Spreewald). 

Versetzungen:  Die  Missionare:  LaMar  Haie  von  Linz  nach  Cottbus 
(Spreewald);  S.  Roß  Hatton  von  Cottbus  nach  Linz  (Wien);  Rüssel  Poulto  n 
von  Meerane  nach  Hof  (Zwickau);  Lorainne  Whiteley  von  Prenzlau  nach 
Dresden-Altstadt  (Dresden);  Alma  Burt  von  Wien  nach  Köslin(Schneide- 
mühl);  Melvin  Allen  von  Köthen  nach  Küstrin  (Spreewald);  Leland  Allen 
von  Koslin  nach  Köthen  (Magdeburg);  Frank  Woodman  von  Lands- 
berg nach  Prenzlau  (Stettin);  Maxwell  B.  Cox  von  Aue  nach  Beuthen 
(Hindenburg);  John  Worlton  von  Gleiwitz  nach  Auerbach  (Zwickau); 
Donald  Washburn  von  Beuthen  nach  Aue  (Zwickau);  H.  E.  Ellison 
von  Auerbach  nach  Gleiwitz  (Hindenburg). 

Berlin.  Unter  dem  Vorsitz  des  Missionspräsidenten  Edward  P.  Kimball 
und  der  Leitung  des  Distriktspräsidenten  Merrill  L.  Tribe  fand  hier  am 
19.  u.  20.  Oktober  1929  die  Herbstkonferenz  statt.  Als  besondere  Besucher 
waren  die  Distriktspräsidenten  Rulon  W.  Rawson,  William  B.  Taylor  sowie 
Schwester  Alma  Schumann  aus  dem  Missionsbüro  zugegen.  1750  Personen 
lauschten  der  Evangeliuinsbotschaft,  die  von  den  Dienern  des  Herrn  mit 
begeisterten  Worten  verkündet  wurde.  Musik  und  Gesang  gestalteten  den 
Geist  in  den  einzelnen  Versammlungen  wirkungsvoller.  Mit  einer  am 
Montag  abgehaltenen  Missionarversammlung  fand  die  Konferenz  ihren 
Abschluß. 

Siargard.  Nach  längerer  Zeit  wurde  hier  am  27.  Oktober  1929  eine 
Gemeindekonferenz  abgehalten.  Die  Geschwister  verteilten  in  der  ganzen 
Stadt  Einladungszettel,  und  der  Erfolg  dieser  Arbeit  blieb  nicht  aus.  60 
Freunde  und  48  Mitglieder  fanden  sich  zu  den  beiden  Versammlungen 
ein.  Die  in  der  Abendversammlung  vom  Distriktspräsidenten  Mathias 
Richards  gehaltene  Rede  über  „das  herrlichste  Wunder  unserer  Zeit"  wurde 
mit  großem  Interesse  aufgenommen.  Auch  die  Zeitung  berichtete  sehr 
günstig  darüber.  In  einer  Zusammenkunft  nach  der  Konferenz  wurde  ein 
„Bienenkorbmädchen-Schwarm"  ins  Leben  gerufen. 

Wien.  Am  6.,  7.  u.  8.  November  1929  wurden  in  Salzburg,  Haag  und 
Linz  Sonderversammlungen  dieses  Distrikts  einberufen,  zu  denen  Missions- 
präsident Edward  P.  Kimball,  Schwester  Hazel  B.  Kimball  sowie  ihre 
Tochter  Marion  anwesend  waren. 

Die  Herbstkonferenz,  zu  der  außer  Geschwister  Kimball,  Superintendent 
R.  Welling  Roskelly  und  Oberfeldmeister  Beesley  erschienen  waren,  nahm 
am  Sonnabend,  dem  9.  November,  mit  einer  Missionarversammlung  ihren 
Anfang. 

Alle  Veranstaltungen  am  Sonntag  waren  gut  besucht.  Präsident  Kimball 
gab  mit  machtvollen  Worten  Zeugnis  von  dem  wiederhergestellten  Evan- 
gelium. Ein  gutes  Programm  wurde  den  Anwesenden  geboten. 


Todesanzeigen. 

Berlin-Zentrum.  Am  8.  Oktober  1929  starb  unser  lieber  Bruder  Paul 
Mitzlaff  im  Alter  von  63  Jahren.  Vor  26  Jahren  nahm  er  das  Evangelium 
in  Stettin  an  und  war  stets  ein  treues  und  aufrichtiges  Mitglied  in  der 
Kirche. 
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*      *      *      *      Genealogie      *      *      *      * 

Anfragen  im  Stern  zwecks  Urkundensammlung  für  Bezieher  der  Zeitschrift  kostenlos 


Strenge  Durchführung  von  Regeln. 

Die  Vorstände  des  Genealogischen  Vereins  von  Utah  und  der  Tempel- 
organisation sehen  sich  veranlaßt,  eine  strenge  Durchführung  gewisser  Regeln 
bei  der  Ausfüllung  von  Listen  zu  verlangen,  da  die  angenommenen  Methoden 
sich  mit  der  Verantwortlichkeit  der  Identifizierung  oder  Kennzeichnung  der  ein- 
zelnen Personen  nicht  vertrug.  Diese  festgesetzten  Regeln  lauten: 

Nicht  anerkannt  werden  (bei  Prüfung  im  Tempel-Index-Büro): 

1.  Errechnete  oder  angenommene  Daten  von  einer  Person,  ohne  Angabe  der 
Eltern  oder  des  Mannes,  resp.  der  Frau  derselben. 

a.  Wenn  das  genaue  Geburts-  oder  Sterbedatum  nicht  erhältlich  ist,  sollte 
jede  Anstrengung  gemacht  werden,  die  Namen  der  Eltern  oder  des  Ehegatten 
aufzufinden. 

b.  Die  Bezeichnung  „liv.  abt."  beim  Geburtsdatum  fällt  fort,  und  es  wird 
dafür  nur  „abt.  1722"  gesetzt.  Außerdem  erscheint  in  der  Todesspalte  folgende 
Anmerkung:  Erstes  Kind  gb.  (Datum);  daraus  ist  ersichtlich,  wie  man  das 
Geburtsdatum  der  Mutter  errechnet  hat.  Im  übrigen  bleiben  zu  dieser  Er- 
rechnung die  alten  Regeln  bestehen. 

2.  Unleserliche  Namen. 

3.  Familiennamen,  ohne  Beifügung  der  Vornamen. 

%,  4.  Bezeichnungen  wie  „Sohn  Schmidt",  „Tochter  Schmidt",  ,,Herr,  Frau  oder 
Fräulein  Schmidt",  „Urgroßmutter  Schmidt",  ,,Dr.  Schmidt"  usw.  (Mrs.  Johann 
Schmidt  ist  zulässig,  wenn  der  Name  des  Mannes  daneben  angegeben  ist  und 
ihr  Mädchenname  nicht  zu  ermitteln  ist). 

5.  Angaben  wie  „lebte  1790",  „starb  nach  1790",  „geb.  vor  1790",  wenn 
keine  anderen  direkten  Daten  sie  begleiten. 

6.  Weitere  Regeln:  Zur  genaueren  Identifizierung  einer  Person  dürfen  Titel, 
wie  „Gouverneur"  und  Vorname,  „Dekan"  und  Vorname,  , .Leutnant"  und  Vor- 
name,  „Hauptmann"    und  Vorname,  mit  dem   Titel   in  '(— )  gebraucht  werden. 

7.  Es  wird  davon  abgeraten,  Namen  aus  Büchern  zu  entnehmen,  ohne 
Familienverbindungen  herstellen  zu  können. 

8.  Namen  sollten  zuerst  auf  Familiengruppen-Formularen  übertragen  werden. 

9.  Es  dürfen  keine  alten  Tempellisten  mehr  benutzt  werden. 

Eine  genealogische  Klasse  wurde  in  den  beiden  Stettiner  Gemeinden 
(Stettin-Süd  u.  Stettin-Nord)  organisiert.  Anschrift:  H.  Plath,  Stettin,  Artilleriestr.4. 

Suche  die  Linie  Weishag.  Zuschriften  erbeten  an  Bartl.  Währer.  Mulhouse 
a.  Rhine,  Rue  du  Progres  40. 

Suche  die  Linien:  Wolf ,  Ippesheim,  Bayern;  Lottholz,  wahrscheinlich 
Ippesheim,  Bayern;  Pauer,  Kobersdorf,  Ungarn;  Tremmel,  Kobcrsdorf,  Ungarn; 
Seifert,  Geisa,  Rhön;  Zimmermann,  Wörth  a.  M.;  Frau  Sus.  Seifert, 
Frankfurt  a.M.,  Im  Prüfling  15. 


INHALT: 


Im  Reich  der  Toten 337 

Religion  und  Wissenschaft 343 

Der  Wert  des  Fastens 345 

Unsterblichkeit 346 


Aus  der  Geschichte  der  Deutsch  sprechenden 

Missionen 348 

Aus  den  Missionen       349 

Todesanzeigen 351 

Genealogie 352 
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